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Tagesbericht vom 8. Mai. 


Ba Bei der von Deutſchen in London am 1. Mai 
1 anſtalteten Siegesfeier hielt auch unſer berühmte Lands⸗ 
Fa Prof. Max Müller in Oxford, eine Rede, der wir 
migenden Paſſus entnehmen. „Nicht mit leichtem ſondern 
2. ſchwerem, schwerem Herzen ſahen wir das ſchreckliche 
auerſpiel des Krieges ſich vor unſeren Augen entwickeln. 
auf hofften nicht auf raſchen Sieg, wir waren vorbereitet 
N einen langen und mühevollen Krieg. Wir dachten 
1806 und 1813. Was gab uns Zutrauen auf unſer 
ter, unſer Volk, auf den Sieg der gerechten Sache? 
15 Uiſachen könnte ich nennen. Zuerſt deutſche Tapfer⸗ 
fo — nicht die wilde Leidenſchaft, die bei jeder Heraus⸗ 
!erung nach dem Schwerte greift und das furdibarfte 
bei cen gegen die Menſchheit durch eine Zeitungsde⸗ 
| che entſchuldigen zu können glaubt; das iſt nicht deut⸗ 
nd Muth. Kein Volk auf Erden hat ſo viel erduldet 
nie das deutſche. Wenn aber nicht allein die Unabhän⸗ 
igkeit eines Volkes bedroht, ſondern ſeine freie nationale 
ſicericklung verhindert wird, wenn der Herd nicht mehr 
bicher, wenn das Maß voll iſt, dann verwandelt ſich Ge⸗ 
ud in Entrüſtung, Entrüſtung in tödlichen Zorn. Der 
od iſt beſſer als das Leben unter ſolcher Vergewaltigung 
Das Volk ſteht auf, der Sturm bricht los. An zweiter 
h 85 laſſen Sie mich des deutſchen Fleißes gedenken. Man 
4 uns ein Volk von Schulmeiſtern genannt. Hat es je 
1 08 ehrenvolleren Schimpfnamen gegeben? Deutſchland 
erdankt einen Theil ſeiner Erfolge ſeinem gewiſſenhaften 
diehungsſyſtem. Das deutſche Heer iſt ein gebildetes 
d intelligentes Heer; durch ausdauernden Fleiß iſt es 
ih geworden, was es iſt. Drittens haben wir das deut» 
h e Pflichtgefühl, und im Kriege den vollkommenen Gehor⸗ 
Wenn etwas Großes auszuführen iſt, ſo muß ſich 
Einzelne dem Ganzen unterordnen und ſeine Indivi⸗ 
alität verleugnen. Man hat die Mannszucht des 
0 ulſchen Heeres in Frage geſtellt; Lügen ſind erfunden, 
ti er auch widerlegt worden. Daß es in einer fo gewal⸗ 
gen Heerde auch hier und da ein ſchwarzes Schaf geben 
He wiſſen wir; aber die Geſchichte wird dem deutſchen 
ere die Gerechtigkeit widerfahren laſſen, daß in keinem 
diege weniger unnöthige Grauſamkeit ausgeübt und das 
S ZQ— —— — 


Der Blau, 
Eine Skizze aus dem galiziſchen Volksleben. 
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Kut, Es war im Auguft des Jahres 1846 als eine elegante 
fan ce mit Wappen und gallonirter Bedienung in eine 
ſchen auschließlich von Juden bewohnte Straße der galizi⸗ 
0 Stadt L. . einlenkte und vor dem Ohe des 
achen Juden Blauweiß anhielt. Ein junger Mann an 
N Alles, Geſichtszüge, Haltung, Bewegung und Kleidung 
on oͤheren polniſchen Magnaten verriethen, ftieg aus, und 
ne die gaffende Menge, welche hier ihr ambulantes 
ich elgeſchäft treibt, auch nur eines Blickes zu würdigen, 
e er mit einer mehr gelangweilten als verlegenen Miene 
ſic vdachtes Haus. Auf die erſte Treppe angelangt und 
tat erzebens nach Klingel und Namensaufſchrift umſehend, 
flo er nach einem leiten, inftinftmäßig verrichteten An⸗ 
end fen, in das Vorzimmer der Blauweißiſchen Wohnung 
lich In demſelben herrſchte grade heute eine ungewöhn⸗ 
Rei Thätigkeit; Kiſten und Kaſten, Koffer, Felleiſen, 
nöletaſchen und Weinflaſchen lagen pele mele durchein⸗ 
Bette auf dem Fußboden, in welchen Kleidungsſtücke, 
pack en, Geſchirre, Speiſen und Getränke aller Ark einge⸗ 
kr t wurden, wobei Frau und Fräulein Blauweiß wie 
Ihe mehrere Dienſtboten beiderlei Geſchlechtes emſig be⸗ 
aͤftigt waren. 
bem Der Eintretende ſchien dieſes rege Leben gar nicht au 
12 erken, fragte haſtig nach Herrn B. und nach der, faſt 
erscht von allen Anweſenden erhaltenen Antwort, daß 
hin “eh im anſtoßenden Zimmer wäre, ſchritt er in daſſelbe 
Fenſtt und trat zum Hausherrn, der grade aus einer 
Ina tniſche, wohin ihn das Geraſſel des Wagens hin⸗ 
te, herauskam. 
habe „Sind Sie Herr Blauweiß?“ — „Ja. Mit wem 
benät ich die Ehre zu ſprech en?“ — „Ich bin Graf G., 
x hige fl. 6000 Conventions⸗Münze, hörte von meinem 
olchen dem Fürſten M. daß ſie die Mittel zu einem 
Rien Darlehen beſitzen, dabei aber kein arger Wucherer 
geda n, weshalb ich mich an Sie wende. Sie wollen mir 
ne Summe auf 5 Monatevorichiehen, entweder gegen 
erhap bare Zinſen, oder 4 Conto des vor Neujahr zu 
4 enden Getreides, deſſen Preis wir gleich beſtimmen. 
Fürſt ſagte mir, ich ſolle Ibnen feine Empfehlung 
ngen und als Beglaubigungszeichen möge Ihnen 
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Mittwoch, den 10. Mai. 
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Erſcheint täglich Morgens mit Ausnahme des Montags. — Pränumerations⸗ Preis für Einheimiſche 25 
Königl. Poſt⸗Anſtalten 1 Thlr. — Inferate werden täglich bis 3 Uhr Nachmittags en und koſtet die vierſpaltige Zeile 


gewöhnlicher Schrift oder deren Raum 1 Sgr. 3 Pf. 


Verbrechen ſo ſtreng beſtraft worden iſt. Nie hat die 
wahre Humanität ſo große Triumpfe gefeiert wie in dem 
verfloſſenen Kriege. Als Viertens kommt deutſche Treue 
und Unverzagtheit, ſelbſt im Mißgeſchick, gegründet auf 
den feſten Glauben an die göttliche Vorſehung. Dieſe 
vier Eigenſchaften waren die ſichern Bürgen unſers Sie⸗ 
ges; ſie durchdrangen die ganze Armee, aber ich kann für 
jeden einen lebendigen Repräſentanten anführen. Als 
den Träger des beniſchen Muthes Bismarck. Er wartete 
bis die Zeit kam; als ſie kam, da verzagte ſein Herz 
nicht. Als den Träger deutſchen Fleißes Moltke, den 
wahren unermüdlichen deutſchen Schulmeiſter, der in ſie⸗ 
ben Sprachen zu ſchweigen verſteht, aber deſſen letzte 
Lection die Welt nicht ſo bald vergeſſen wird. Als den 
Träger deutſcher Gewiſſenhaftigkeit den Kronprinzen. 
Niemand haßt den Krieg mehr als er. Niemand bat 
feine Pflicht oft mit ſowerem Herzen fo treu erfüllt, wie 
er. Als den Träger deutſcher Ausdauer führe ich unſe⸗ 
ren Kaiſer an. Dieſer Mann hat mit Feſtigkeit ſein 
Ziel verfolgt. In der Schlacht bei Jena war er gerade 
ſo alt wie Hannibal, als ſein Vater ihn den unvergeß⸗ 
lichen Schwur leiſten ließ; und welche bittere Tage hat 
er ſeitdem erlebt. Dennoch harrte er aus in ſeinem 
Werke, in der Hingebung und Kräftigung des deutſchen 
Heeres, bis die Schmach von Jena bei Sedan abge⸗ 
waſchen war und das deutſche Volk der Welt wieder ohne 
Schamröthe ins Geſicht ſehen kann. 

— Die Conferenzen, welche gegenwärtig in Frank⸗ 
furt ſtattfinden, werden, wie man von unterrichteter Seite 
erfährt, nicht nur die Beſchleunigung der Friedensverhand⸗ 
lungen und die Feſtſtellung des Modus für die Zahlung 
der Kriegsentſchädigung zum Zwecke haben, ſondern auch 
die Wiederherſtellung der Handelsbeziehungen zwiſchen 
Deutſchland und Frankreich anzubahnen haben, einen 
Gegenſtand der nicht nur für das Intereſſe der beiden 
Länder im Allgemeinen, ſondern auch für die künftige Lage 
der Provinz Elſaß⸗Lothringen ſpeciell von großer Wichtig⸗ 
keit iſt. Es iſt kein Geheimniß mehr, daß überhaupt die 
brüſſeler Verhandlungen vollſtändig ins Stocken gerathen 
waren und in dem bisherigen Geleiſe nicht mehr vorwärts 
kommen konnten. Es handelt ſich daher um die Wieder⸗ 
herſtellung einer Baſis für die weiteren Verhandlungen, 
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dienen, daß Sie ihm geſtern ein Geſchäft angetragen, deſſen 


Geheimhaltung Sie ihm ans Herz legten. Blauweißen 
war der Graf oder richtiger ſeine bedeutenden Beſitzungen 


nur zu gut bekannt, aber es widerſtrebte dennoch ſeinem 
kaufmänniſchen Gewißen, Jemanden ſtehenden Fußes eine 
ſolche Summe anzuvertrauen. 

„Der Herr Graf“, ſagte er, „brauchen wohl keine 
Empfehlung, ich kenne den Herrn Grafen, habe auch mit 
dem ſeligen Herrn Verwalter Leſzniowski viel gehandelt, 
will auch gerne dem Herrn Grafen dienen, für den Augen⸗ 
blick aber iſt es mir nicht möglich, weil ich heute Nachts 
zur Vermählung meiner Tochter nach Rußland reiſe, komme 
aber in 14 Tagen zurück, wodann ich bereit bin, dem 
Herrn Grafen das Geld vorzuſchießen und werden wir 
uns ſchon über die Bedingungen einigen, ich“ — der 
Graf deſſen Geduld ſchon längſt zu Ende war, unterbrach 
denſelben mit den Worten, „alſo muß ich mich an einen 
Anderen wenden, ich muß das Geld ſofort haben.“ Er 
wollte ſich mit einem leichten Kopfnicken entfernen. | 

„Nu, nu,“ beeilte ſich hierauf B. den Grafen zuzu⸗ 
rufen, „bleiben nur Herr Graf, wenn Ihnen das Geld 
jetzt durchaus nothwendig iſt, ſo werde ich es mir ſchon 
zu ſchaffen ſuchen. Ich will vom Herrn Grafen keine 
Zinſen nehmen, ich kaufe bei Ihnen 1000 Paar“) und 
zahle 4 Conto die verlangten 6000 fl.; ich will es gar 
nicht in Abrede ſtellen, der Weizen des Herren Grafen ift | 
recht ſchön, aber die engliſchen Berichte ſind flau und bis 
Neujahr —“ „Was wollen Sie nun für das Paar zahlen?“ 
unterbrach ibn wiederum der Graf, „Nu, 10 fl. für das 
Paar“. „Es ſei beeilte ſich hierauf der Graf zu ant⸗ 
worten“, „und nun beendigen wir einmal das Geſchäft, 
ich liebe es nicht lange bei einem Geſchäfte zu verweilen.“ 
„Aber Herr Graf“, entgegnete Blauweiß, „ich muß mir 
erſt das Geld ſchaffen, und komme Nachmittag zum Herrn 
Grafen mit Geld und Kontrakt.“ Der Graf aber, dem 
der Beſuch des Herrn B. weder zur Ehre noch zum Ver⸗ 
gnügen zu gereichen ſchien, entgegnete kurz und beſtimmt: 
„Ich bin Nachmittag mannigfach beſchäftigt u. warte alſo 
hier, bis Sie den Kontrakt fertig haben, den ich gegen das 
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* Ein Korſetz Roggen und ein Korſetz Weizen zuſammen 
wird in der Getreidehandelsſprache Galizien's ein „Paar“ ge⸗ 
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die eine Beſchleunigung des Friedensſchluſſes möglich mache 
und für die Ausführung der Bedingungen durch Frankreich 
uns nicht nur papierne ſondern reale Bürgſchaften biete. 
Endlich iſt es ſelbſtverſtändlich, daß bei den Verhandlun⸗ 
gen in Frankfurt auch die Situation Frankreichs ſelber 
zur Sprache kommen wird. Die Politik Deutſchlands 
will allerdings auf dem Boden der Nicht Intervention 
ftehen bleiben, aber dieſer iſt, wie Fürſt Bismarck ſchon 
in ſeiner neulichen Rede im Reichstage andeutete, in 
dem Intereſſe Deutſchlands eine beſtimmte Grenze gezo⸗ 
gen. Wenn die gegenwärtigen Erſchütterungen, welche 
Frankreich erleidet, drohen ſollten, eine völlige Er⸗ 
ſchöͤpfung des Landes herbeizuführen und wenn Das 
durch die Abſchließung eines definitiven Friedens und die 
Erfüllung der Verpflichtungen, welche Frankreich zu über⸗ 
nehmen hat, unmöglich werden könnte, ſo ſteht nicht nur 
das Intereſſe Frankreiche, ſondern in gleicher Weiſe das⸗ 
jenige Deutſchlands auf dem Spiele. Es iſt daher durch⸗ 
aus die Conſequenz der nationalen Politik unſerer Reichs⸗ 
regierung, wenn Fürſt Bismarck in den gegenwärtigen 
Conferenzen ſich auch darüber Gewißheit zu verſchaffen 
ſuchen wird, ob die verſailler Regierung Ausſicht hat, der 
Inſurrection Herr zu werden, ſich wieder in den Vollbeſitz 
der ihr übertragenen Machtvollkommenheit zu ſetzen und ſo 
die geſetzliche Ordnung als Grundlage eines materiellen 
Gedeihens der franzöſiſchen Republik wieder herzuſtellen. 
Bei ſoicher Vielſeitigkeit der Aufgaben, welche die frank⸗ 
furter Conferenzen haben, läßt ſich das Ende derſelben 
natürlich nicht im Voraus beſtimmen, doch erwartet man 
die Rückkehr des Reichskanzlers hierher ſpäteſtens zum 
Dienſtag. Jedenfalls dürften die wichtigen Berathungen, 
welche jetzt im Reichstage bevorſtehen und ſeine Anweſen⸗ 
heit faſt unentbehrlich machen, keine Verzögerung erleiden. 


Die erſte Conferenz welche am 6. ſtattfand dauerte 
von 14½ Uhr. Favre fuhr, frankfurter Blättern nach, 
zu der angegebenen Zeit in ſein Hotel zurück; ſeine Miene 
war ernſt und keineswegs zutrauensvoll. Kurz darauf 
trat Fürſt Bismarck aus dem Schwan⸗Hotel und begab 
ſich ohne Begleitung zu Fuß über den Steinweg nach 
der Zeil, wobei ihm die Menge ſtürmiſche Hochs brachte. 


Die zweite Sitzung der Conferenz, welche noch an 


BB rtZtrtrtrt 
Geld unterschreiben werde; es muß, wie geſagt Alles raſch 


beendigt ſein“, und ohne auf eine Antwort der Einladung 
des Herrn B. zu warten, ließ er ſich auf das Sopha 
nieder, während B. ſich entfernte. 

Allein geblieben ſah ſich der Graf erſt im Zimmer 
um, das ein ſehr geräumiges, helles, reich, zum Theil 
geſchmackvoll, wenn auch etwas überladen meublirt war. 
„Es leben die polniſchen Juden,“ ſprach er zu ſich ſelbſt, 
doch nicht ſo unanſtändig, und ſind auch nicht ſolche Be⸗ 
trüger, wie man ſie ſchildert; der für das Getreide offerirte 
Preis iſt ein annehmbarer nach Allem dem, was ich von 
den Oekonomen und Gütercommiſſären horte.“ Kaum 
daß er dieſe Bemerkung machte, als Madame B. erſchien 
um, wie fie fagte, den Grafen nicht einſam zu laſſen. 
Dieſelbe war eine ſtattliche Figur in den Dreißigern, 
von hübſchem Wuchs und Geſicht, reich gekleidet, beringt 
und beohrgehängt, auf dem Kepf nach galiziſch jüdiſcher 
Sitte, eine ſehr werthvolle ſogenannte Stirnbinde von 
Perlen und Juwelen. Der Graf erhob ſich zwar bei 
ihrer Ankunft nicht, er wies ihr aber einen Plaß neben 
ſich auf dem Sopha an, welchen ſie ohne Weiteres und 
mit einer Miene, die n . an derar⸗ 
tige Ehrenbezeugungen gewöhnt ſei, ein 2 

: Beneisen See Herr Graf,“ eröffnete fie 0 das Ge⸗ 
ſpräch, „mein Mann läßt Sie ein Wenig warten, es iſt 
bei uns heute ein großer Wirrwar, . 095 Jar A 
zeit unſerer einzigen Tochter na Ruß nn . eilen 
weit, wohin die Reiſe ſehr beschwerlich und ſehr Foftjpielig 
iſt, man muß ſich proviantiren für die Dauer der Reiſe 
und haben wir 5 Viergeſpanne zu unſerem Fortkommen 
nöthig. Die Mutter des Bräutigams iſt krank, weshalb 
wir bis nach ihrem Wohnort fahren müſſen.“ — „Ihr 
Schwiegerſohn iſt gewiß ein reicher Kaufmann und Ihre 
Tochter bleibt dort?“ fragte der Graf. — „Nein Herr 
Graf,“ war die Antwort, „Der Beäutigam iſt ein jun« 
ger Mann von kaum ſiebzehn Jahren, der gar kein Ge⸗ 
ſchäft verſteht und ſich einzig und allein mit Studiren 
befaßt, er hat aber einen ausgezeichneten Kopf und weit 
und breit einen Ruf als Gelehrter, wie er keinem Mann 
von 30 Jahren zu Theil wird, er wird auch hier bei 
uns mit göttlicher Hilfe ſehr lange freie Ration haben, 
um ſorgen⸗ und geſchäftslos ſeinem Studium zu leben. 

„Was ſtudirt denn eigentlich Ihr Herr Schwieger⸗ 


demſelben Tage folgte, währte von 8 Uhr Abends bis 
Mitternacht. Engliſche Blätter können ſich die Gelegen⸗ 
heit nicht entgehen laſſen, einige Senſationsnachrichten 
über die Veranlaſſung zur Conferenz in die Welt zu 
ſenden. So wird der „Daily News“ aus Verſailles ge» 
ſchrieben, daß das Reſultat (2) der Unterredung zwiſchen 
Jules Favre und Fürſt Bismarck in Frankfurt große Be⸗ 
ſorgniß einfloͤße und daß die Beziehungen mit Preußen 
entſchieden kritiſcher Natur ſeien. Der Glaube an eine 
deutſche Intervention greife immer mehr um ſich u. man 
ſpräche ſogar von einem ſeitens Preußens angedrohten 
Plebiscit. Die verſailler Regierung verdoppele deshalb 
ihre Anſtrengungen, um Paris zu nehmen. Noch weiter 
geht ein Correſpondent des „Daily Telg.“, welcher mite 
theilt, daß die deutſche Regieruag Herrn Thiers telegra⸗ 
phiſch benachrichtigt habe, wenn die verſailler Truppen 
nicht am 8. Mai in Paris ſeien, würden die Deutſchen 
am Tage darauf dort ihren Einzug halten. Jules Favre 
habe den Auftrag, vom Fürſten Bismarck einen Auſſchub 
u erzielen, aber es ſei fraglich, ob er mit demſelben reuſ⸗ 
Ei werde. — Wir theilen dieſe Nachrichten mit, ohne 
weitere Bemerkungen daran zu knüpfen. Die baldige 
Rückkehr des Reichskanzlers wird ohne Zweifel zu Mit⸗ 
theilungen im Reichstage führen, die das nöthige Licht 
in das noch herrſchende Dunkel bringen werden. 


Deutſcher Reichstag. 


30. Plenarſitzung am 7. Mai. Auf der Tagesordnung ftehen? 

1) Zweite Leſung der redactionellen Aenderungen des 
Strafgeſetzbuches. 88 1—19 werden ohne Debatte ange⸗ 
nommen. Bei $ 20 kündigt Dr. Wigard für die dritte 
Leſung einen auf das Verhältniß zwiſchen Gefänguiß⸗ u. 
Feſtungsſtrafe bezüglichen Antrag an, da es ihm ſcheine, 
als ſei die Feſtungsſtrafe nur für die höheren Stände 
beftimmt. — $$ 21— 79 geben zu keiner Debatte Anlaß. 
Bei $ 80 (Verbrechen gegen das Reich und die Bundes⸗ 
ſtaaten) bittet Lasker um Erlaß einer beſondere Beſtim⸗ 
mung bezüglich der Sonderſtellung von Elſaß und Loth⸗ 
ringen. — Die übrigen Paragraphen und endlich das 
Einführungsgeſetz: „Das Strafgeſetzbuch für den nordd. 
Bund vom 31. Mai 1870 erhält unter der Bezeichnung 
„Strafgeſetzbuch für das deutſche Reich“ vom 1. Januar 
1872 an die beiliegende Faſſung, werden fait einſtimmig 
angenommen. 

2) Zweite Leſung des Geſetzes über die Kriegsdenk⸗ 
münze für das Reichsheer. Dasſelbe kommt mit einer 
von v. Bernuth beantragten redactionellen Aenderung zur 
Annahme, wonach die Kriegsdenkmünze nicht für „das 
Reichsheer ſondern für „die bewaffnete Macht des Reiches“ 
beſtimmt iſt. — Frhr. v. Hoverbeck monirt, daß das Ge⸗ 
ſetz kein Koſten⸗Maximum normire und keine Detaillirung 
der einzelnen Poſten aufweiſe. — Miniſter Delbrück ent⸗ 
ſchuldigt dies mit den beſonderen Umſtänden, welchen das 
Geſetz ſeine Entſtehung verdanke. Mehr wie 250,000 Thlr. 
würden vorausſichtlich nicht gebraucht werden. 

3) Dritte Leſung des Geſetzentwurfs betreffend die 
Verbindlichkeit zum Schadenerſatz für die beim Betriebe 
von Eiſenbahnen, Bergwerken etc. herbeigeführten Töd- 
tungen und Körperverletzungen. Zu demſelben liegen 
wiederum eine Reihe von Amendements vor, die zumeiſt 


ſohn?“ — Ja das kann ich, eine Frau, dem Herrn 
Grafen eigentlich nicht ſo genau ſagen, aber mein Mann 
und viele Gelehrte behaupten, man müſſe erſtaunen wenn 
man ſieht, was dieſer junge Mann nicht Alles weiß. 
Sehen Sie, Herr Graf, ſein Vater iſt nicht unbemittelt 
aber er hat eine zahlreiche Familie, giebt daher dieſem 
Sohn nur 1000 Rubel Mitgift, während wir unſerer 
Tochter 1200 Rubel mitgeben, außer vielen, ſehr koſtbaren 
Präſenten, nehmen auch, wie geſagt, die ganze Laſt ihres 
Haushaltes auf uns und doch werden wir von der gans 
zen Welt ob dieſer Aquiſition beneidet.“ — „Und was 
jagt Ihr Fräulein Tochter zu dieſer Partie?!“ — „Nun 
die kann wohl ſchon recht zufrieden ſein, denn außer 
ſeiner Gelehrſamkeit, iſt er bildhübſch und ſieht ſehr 
nobel aus. Uebrigens dachte meine Tochter ganz und 
gar nicht daran, wie es keinem jüdiſchen Mädchen vor⸗ 
nehmeren Standes einfällt, ſich ſelbſt den Bräutigam zu 
wählen; ſelbe verlaſſen ſich Alle in dieſer Hinſicht auf die 
Wahl der Eltern.“ — „Ich möchte Ihr Fräulein Tochter 
kennen lernen“, ſagte der Graf hingeworfen, um nur 
etwas zu ſagen. „Sara“, rief ſogleich Frau B., „komm' 
doch einmal herein.“ Es währte nicht lange, da erſchien 
Fräulein B., verneigte ſich vor dem Grafen und ohne zu 
erröthen, ohne die mindeſte Verlegenheit zu verrathen, 
ſtellte ſie ſich an die Seite ihrer Mutter. Die Anmuth, 
die Grazie, welche nur die wahre reine weibliche Unſchuld 
verleiht, noch mehr als der hübſche Wuchs und die Ju⸗ 
gendfriſche des Mädchens verfehlten ihre Wirkung nicht 
auf den Grafen, der unwillkürlich bei ihrem Eintritte ſich 
erhob, ſogar eine mehr als gräfliſche Verbeugung machte; 
bald aber zu ſeinem früheren legeren Benehmen und 
Sitze zurückkehrend, ſprach er zum Mäbchen gewendet: 
„Nun, Fräulein jo jung und ſchon fo verliebt, daß Sie 
nicht einmal die Ankunft Ihres Bräutigams abwarten 
können, und zu ihm 50 Meilen weit hineilen? Sie 
ſchweigen, ich habe Sie in Verlegenheit gebracht, nicht 
wahr?“ — ‚Wollen denn,“ antwortete das Mädchen, mit 
einer ſo naiven Miene, daß ſie kaum ganz natürlich ſein 
konnte, „der Herr Graf, ſich die Mühe nehmen, ein ſo 
dummes Ding, ein dem Herren Grafen ganz unbekanntes 
Judenmädel in Verlegenheit zu bringen? — 

Der Graf biß ſich auf die Lippen, er ſah ein, er 
habe einen Verſtoß gemacht, er fühlte aus den naiven 


ſchon bei der zweiten Leſung das Haus beichäftigten; wir 
kommen auf dieſelben bei der Specialberathung zurück. 
Zur Generaldiscuſſion ergreift als erſter Redner das 
Wort der Abg. Schulze (Berlin). Das Hereinziehen der 
Aſſecuranzkaſſen der Arbeiter in dieſes Geſetz mache die 
Haftpflicht der Unternehmer ganz illuſoriſch, es verletze 
das Princip des Geſetzes aufs gröblichſte, führe die er⸗ 
hoͤhte Haftpflicht, welche der Geſetzgeber dem Unterneh⸗ 
mer gefährlicher Induſtrien auflegen will, zur Hinterthür 
wieder hinaus. Die jetzigen Arbeiter⸗Zwangskaſſen ſeien 
bereits möglichſt unpopulär, durch die für dieſes Geſetz in 
Ausſicht genommene Maßregel würden ſie gradezu un⸗ 
möglich, eine Verſöhnung der Intereſſen von Arbeitgebern 
und Arbeitnehmern erreiche man damit nicht. — Bebel. 
Die ohnehin geringen Hoffnungen der Arbeiter auf das 
Haftpflichtgeſetz ſeien durch die Beſchlüſſe der zweiten Le⸗ 
ſung gründlich vernichtet worden. Er könne gar kei⸗ 
nen andern Grund dafür finden, daß den Eiſenbahnen 
eine ſtrengere Haftpflicht als den übrigen Induſtrien auf⸗ 
erlegt, als daß die Herren Geſetzgeber ſich ſagen, ſie ſel⸗ 
ber müßten hin und wieder ihre werthe Perſoͤnlichkeit der 
Eiſenbahn anvertrauen. Aber was dem Einen recht, iſt 
dem Andern billig. Redner verlieſt ein langes Schrift⸗ 
ſtück des internationalen Gewerkſchafts-Ausſchuſſes der 
Bergarbeiter in Zwickau, welches beweiſen ſoll, daß nach 
den Beſchlüſſen der zweiten Leſung die Grubenbeſitzer nie⸗ 
mals oder doch nur in den ſeltenſten Fällen zur Entſchä⸗ 
digung heranzuziehen ſind, weil ihnen nie ihr Verſchul⸗ 
den nachzuweiſen iſt. Die zweite Leſung entkleide den 
Entwurf vollſtändig des Characters eines Arbeiterſchutz⸗ 
geſetzes, $ 4 (Mitwirkung der Knappſchafts⸗, Kranken⸗ 
ete. Kaſſen bei der Entſchädigung) mache denſelben illu⸗ 
ſoriſch. Gerechtigkeit im Sinne des Geſetzes könne nur 
erzielt werden, wenn bei jedem einzelnen Falle Schöffen- 
gerichte über Schuld oder Unſchuld des Werkbeſitzers ent⸗ 
ſchieden. — Dr. Schwarze (Dresden) tritt den Behaup⸗ 
tungen Bebel's entgegen, es ſei über das letzte Zwickauer 
Grubenunglück keine eingehende amtliche Unterſuchung an⸗ 
geſtellt worden. i 
Das Haus tritt nun in die Specialdebatte ein. Zu 
§ 1 und 2 hat Schulze (Berlin) feinen frühern Antrag 
bezüglich der Ausdehnung der erweiterten Haftpflicht für 
Eiſenbahnen auf alle anderen größern Induſtrien wieder 
aufgenommen; er motivirt dies mit der nothwendigen 
Gleichſtellung aller Arbeiter. — Reichenſperger (Olpe) 
befürwortet eine Declaration des Ausdrucks durch höhere 
Gewalt“ dahin, daß als ſolche nicht das Verſchulden der 
Angeſtellten oder Arbeiter eines Betriebsunternehmers 
erachtet werden ſolle. — Ulrich (Geldern) beantragt die 
leichſtellung der Bergwerke mit den Eiſenbahnen. Je⸗ 
der Fachmann wiſſe, daß der Nachweis der Verſchuldung 
des Werkbeſitzers bei Bergwerksunfällen gradezu unmög⸗ 
lich ſei; die Befürchtung das Geſetz möchte bei der prin⸗ 
cipiellen Ausdehnung deſſelben nicht perfect werden, theile 
er nicht, denn die Regierung werde nicht die Verantwor⸗ 
tung für die Zurückweiſung des amendirten Geſetzes auf 
ſich laden wollen. — Bundeskommiſſar Geh. Rath Aſchen⸗ 
bach. Als Thatſache ſtehe feſt, daß die Protokolle über 
vorgekommene Grubenunfälle erſchöpfend bearbeitet wur⸗ 
den, ſo daß ſie einen ganz vorzüglichen Anhalt zur Be⸗ 


Worten des jungen Mädchens den gerechten Vorwurf her⸗ 
aus, ſich ihr gegenüber einen Ton erlaubt zu haben, wie 
er ihn nie gegen ein ihm unbekanntes chriſtliches Bürger⸗ 
mädel je gewagt hätte. Er ſann einen Augenblick nach, 
wollte etwas zu ſeiner Rechtfertigung anbringen, den be— 
gangenen Fehler wo möglich gut machen, als aus dem 
Nebenzimmer ein Ruf nach Fräulein Sara, die beim 
Ordnen und Packen zu ſehr vermißt und unentbehrlich 
war, ertönte, worauf ſie ſich empfahl und verſchwand. 

Der Graf wurde ein Wenig verſtimmt, führte ein 
einſilbiges Geſpräch mit Frau B. über den Werth der 
Stirnbinde und ähnliche banale Dinge, bis Blauweiß 
hereintrat, Geld und Kontrakt präſentirte, das Geſchäft 
ordnete, wodann er leicht grüßte und nach Hauſe fuhr. 

Bevor wir in unſerer Erzählung fortfahren, wird es 
wohl zum beſſeren und richtigeren Verſtändniß der An⸗ 
ſchauungs⸗ und „ wie des Gebahrens der 
Hauptperſonen, zweckdienlich ſein, den Leſer mit Geburt, 
Stand, Erziehung, Verhältuiſſe und Charakter derſelben 
bekannt zu machen. 

Der Graf Godnicki ſtammte aus einer altadeligen 
polniſchen Familie, ſowohl von väterlicher als von müt⸗ 
terlicher Seite. Sein Vater war ein ſehr geachteter und 
achtungswürdiger Edelmann, hatte große Beſitzungen in 
der Nähe von L., in welcher Stadt er ſeit ſeiner Verhei⸗ 
rathung wohnte und den größten Theil des Jahres, ſtan⸗ 
desgemäß lebend, zubrachte. Seine Jugend war ausſchließ⸗ 
lich dem Dienſte ſeines unglücklichen Vaterlandes, dem 
er mit Leib und Seele anhing, gewidmet. Er verſäumte 
keine Gelegenheit und ſcheuete auch kein Opfer, wo er zu 
deſſen Befreiung oder Erhebung, beitragen konnte, es fe 
auf offenem Felde, im Rathe der Patrioten oder auch in 
den Gemächern der Mächtigen, wohin er auch Fair 
fand. Erſt nach dem Wiener Kongreſſe, als er jeine 
Miſſion zu Ende glaubte, vermählte er ſich in einem Al⸗ 
ter von beinahe 40 Jahren mit einer in jeder Hinſicht 
ſeiner würdigen Gattin, mit welcher er überaus glücklich 
lebte, die ihm im Jahre 1819 unſeren Grafen gebar, lei⸗ 
der aber einige Jahre darauf ihm durch den Tod entriſ⸗ 
ſen wurde. 

Dieſer unerſetzliche Verluſt hatte denſelben nur zu 
ſehr ergriffen. Er entzog ſich, ſoviel es mit Anſtand thun⸗ 
lich war, dem Getreibe der großen Welt und lebte nur 


1 


9 


urtheilung jeder Schuldfrage geben, wenn überhaupt ein 
Verſchulden vorliegt. In dieſer Beziehung entſpreche die 
Vorlage ſowohl dem Bedürfniſſe als auch der auswärti⸗ 
gen Geſetzgebung, und es ſei bedenklich, über letztere hin 
auszugehen. In Deutſchland ruhe der Bergbau zum 
großen Theile in den Händen des Mittelſtandes, des 
kleinen Leute, das möge das Haus bei der Beſchlußfaſſung 
wohl bedenken und mit Mäßigung vorgehen. — Di: 
Hammacher empfiehlt die Annahme der Regierungsvol 
lage. Mit der obligatoriſchen Entſchädigungsverpflichtung 
würden die Grubenbefiger doppelt in Anſpruch genommen 
denn auf allen Gruben, welche von ſchlagenden Wetter 
heimgeſucht werden, ſei der Lohn ein viel höherer wi 
auf den ungefährlichen Gruben. Richtig ſei ja allerding 
daß ſich die Entzündung ſchlagender Wetter nach geſche' 
henem Unglück nicht mit mathematiſcher Gewißheit na 
weiſen laſſe, nicht minder richtig aber, daß faſt jedet 
ſolcher Unfälle durch die Sorgloſigkeit der Arbeiter entſtehe. 
Mache man den Grubenbeſitzer auch für die unabwen 
baren Zufälle verantwortlich, jo ſchädige man den Berz 
bau aufs empfindlichſte, indem man dem Arbeiter den 
Sporn für ſeine Aufmerkſamkeit, Umſicht und Ausbilbuhl 
nimmt. — Bundesbevollmächtigter Geh Ober⸗Juſtizral 
Falk wendet ſich gegen das Reichenſperger'ſche Amendemen! 
das höchſtens neue Zweifel über den Begriff der „höher 
Gewalt“ heraufbeſchwöre. — Gegen den Antrag des Il, 
Bähr (Kaſſel): ſtatt höhere Gewalt“ zu jagen: „una 
wendbar äußerer Zufall“ wendet ſich Dr. Schalt 
(Dresden); erſtere Bezeichnung empfehle ſich ſchon deshalb 
weil fie ſich dem deutſchen Handelsgeſetze eng anſchlie 9 
— Bundesbevollmächtigter Juſtizminiſter Dr. Leonhardt. 
Das verliegende Geſetz weiche ſo weit von dem bisherigen 
Wege der Rechtspflege ab, daß die Jurisprudenz ſich HH 
mit der Deutung deſſelben werde befaſſen müſſen; de 
Haus möge deshalb die unvermeidlichen Schwierigkeiten 
nicht noch künſtlich vermehren durch die Annahme de 
Amendements Bähr und Reichenſperger. Auch ur 
mer bezeichnet dieſe beiden Anträge nicht nur al 
überflüſſig, ſondern ſogar als gefährlich. — Bei der al 
ſtimmung werden mit großer Majorität ſämmtliche Amel! 
dements abgelehnt und § 1 in der Faſſung der zweiten 
Leſung definitiv genehmigt. 

Zu $ 2 liegen alle die Anträge wieder vor, welch 
bei der zweiten Leſung theils abgelehnt, theils zurückge 
zogen wurden; fie bezwecken einerſeits die Ausdehnung be, 
Haftpflicht auf alle gewerblichen Anlagen, auf die laue, 
wirthſchaftlichen Gewerbe, auf die durch Dampf,, Ballet 
oder Windkraft bewegten Triebwerke u. ſ. w., anderſeit 
wollen ſie die Haftpflicht des Unternehmers dadurch 15 
ſchärfen, daß er im gegebenen Falle die Anwendung 10 
erforderlichen Schutzvorrichtungen zu beweiſen habe. — Na ; 
unweſentlicher Debatte werden aber auch alle dieſe Amen 
dements abgeworfen und $ 2 nach den Beſchlüſſen 
zweiten Leſung angenommen. 

§ 3 kommt mit einer unbedeutenden redaclionelle 
Aenderung zur Annahme. Das Bedenken Neicheniperg 
(Crefeld), bei der Abſchätzung der Entſchädigung nach hi 
verminderten Erwerbsfähigkeit könne es paffiren, daß eine 
„Couponabſchneider“ beide Beine abgefahren werden, 9 } 
daß er irgend welchen Auſpruch auf Entſchädigung DU 
— . — 
der Erziehung ſeines einzigen Kindes, auf die er oll 
mögliche Sorgfalt verwendete. N 

Als nun auch die polniſche Revolution von 1665 
die er mit allen ihm zu Gebote ſtehenden Mitteln ung 
ſtützte, mißlang, ging er von Krakau aus, wo er im f 
tereſſe des Aufſtandes den Sommer 1831 verweilte, 1 
ſeinem 12 jährigen Knaben nach Paris, wo er eher I 
ſein Vaterland wirken zu können glaubte. Einen Dei, 
ſchen, der als Freiwilliger in den Reihen der Polen , 
fochten, u. in der Schlacht bei Oſtrolenka kampfunfähig 5 
macht wurde, nahm er mit und beitimmte ihn zum on 
verneur des jungen Grafen. In Paris verkehrte er then 
mit der franzöſiſchen Ariſtokratie, theils mit der pole, | 
ſchen Emigration, bis zu feinem im Jahre 1845 9° 
folgten Tode. 15 
Auf die Charakterentwicklung des jungen Gun N 
übten drei verſchiedene Faktoren ihren Einfluß aus, nd 1% 
lich, die polniſche Geburt, der franzöſiſche Umgaag eh | 
Erziehung eines Deutſchen; aber er jog, Dank dieſer 11 
teren aus allen jenen Elementen größtentheild nun 
beſten Stoffe. w 

Er beſaß neben dem Adel, der Opferfähigteit, Spb 
didität und feuerigen Vaterlandsliebe eines Polen, Ing, 
feinen, pikanten geſellſchaftlichen Ton, die eleganten gie 
nieren, politiſche Kapazität und fonfejfionelle Tolerand 
nes Franzoſen, nicht minder aber ein ausgedehntes id! 
ſen in faſt allen Zweigen der Literatur, wie deut 
Gründlichkeit im Denken und Urtheilen. Weit entfeh, 
den Leichtſinn, das unflderlegte ſich Hinreißen laſſen "ft 
der erſten Nationen, die beim beſten Willen nur zu 
gegen Recht und Klugheit verſtoßen, zu theilen, Lern on 
ſchon in den Jugendjahren bei allem Thun und 90 
Vorſicht und Ueberlegung gebrauchen. au- 

Die deutſche Philoſophie brachte ihm einen ganz ſti⸗ 
deren Begriff von Recht und Moral bei, als den elalg, 
ſchen konventionellen der ſogenannten Ehrenmänner, pie 
halb er auch bei einer jeden Sache von Wichtigkei ten 
eine gewiſſe Reflexion erfordert, ſtets nach den fremd! 
Moralprinzipien handelte, nur bei geringfügigen, oder n, 
ringfügig ſcheinenden Dingen, wie in Alltagsgeſprn ir 
wo er weniger auf der Hut ſein konnte, verfiel er Ber 
len in fein polniſch-ariſtokratiſches Naturell, was He ) 
nicht ſelten hinterdrein bereuete. (Fortſetzung folgt, 
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merken 
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erledigt der Bundesbevollmächtigte Dr. Falk mit dem Be 
. daß, wo keine Erwerbsfähigkeit beſchädigt wird, 
uch keine entſchädigt werden könne. 

* Schluß 4 Ubr. Nachſte Sitzung morgen 12 Uhr. 
agesordnung: Fortſetzung der heutigen, dritte Leſung 
er redactionellen Aenderung des Strafgeſetzbuchs, dritte 
ung des Geſetzes über die Kriegsdenkmünze, Wahl⸗ 
Prüfungen, 
ET men nenn 


Deutſchland. 


Berlin, den 8. Mai. Eine Zuſammenſtel⸗ 


1 lung der Verluſtliſte des norddeutſchen Heeres in der 


eit vom 24. Juli 1870 bis 22. Februar 1871 liefert 
olgendes Geſammtergebniß: Offiziere, Aerzte, dienſtthuende 
ähnriche, Vicefeldwebel und Wachtmeiſter 1167 todt 
arunter auch 3 Pfarrer), 3098 verwundet, wovon 878 
810 wieder geneſen, 16 vermißte Feldwebel, Unteroffi⸗ 
5 und Mannſchaften 15,244 todt, 65,552 verwundet, 
Mann 32,512 bereits wieder geneſen, vermißt ea. 2000 
n. 


— Ueber den Termin des Einzuges der deutſchen 


Truppen in Berlin ſind höchſten Orts zwar noch keinerlei 


poſitive Beſtimmungen getroffen, es kann jedoch als ſicher 
angenommen werden, daß der Einzug keinesfalls vor dem 
se Auguſt ſtattfinden wird, dieſer Termin vielmehr 
8 der früheſte bezeichnet werden kann. 
3 Das den Mannſchaften der Stabswache ver- 
dehene Ehrenzeichen iſt die ſogenannte Rothe Adler⸗Me⸗ 
le, Dieſe Medaille iſt aus Silber geprägt, zeigt auf 
U Avers den Rothen Adler⸗Orden, auf dem Revers 
Re gothiſches W. Auf dem Oberen Rande der Medaille 
a eine Königskrone von Silber. Dieſe von König 
dic Wilhem IV. geſtiftete Medaille wurde bisher nur 
N Ausländer am Bande des Rothen Adler-⸗Ordens 
verliehen. 5 

— Berlin iſt zwar Kaiſerſtadt geworden, in ſeinen 


öffentlichen Zuſtänden wird ſich indeß noch vieles ändern 


en um den Aufenthalt in derſelben begehrenäwerth 

zu machen. Hier „erben ſich Geſetz und Rechte wie eine 
ewige Krankheit fort“ und wenn auch zuweilen Vernunft 
um Unſinn wird, jo iſt dieſer Unſinn doch faſt immer 
Bü, aur für die Grundbeſitzer, ſondern für die geſammte 
ürgerſchaft höchſt deprimirend. Zu den „berechtigten 
nidenthümlichkeiten. Berlins gehört auch das Vermächt⸗ 
18 des feiigen Hinkeldey, die Inſtitution der Berliner 
die erwerke nämlich, nach welchem Berlin notoriſch in 
i e Macht einer engliſchen Geſellſchaft gegeben iſt, welche 
dr tonopol mit drakoniſcher Strenge handhabt. Diefe 
ja erige Speculation der Engländer hat den Berlinern 
on manchen Seufzer abgerungen und die Berliner 
dies wirthe ſchauen nach einem Meſſias aus, der ſie von 
eſem Joch erlöft. Mit nächſtem Jahr hat die Geſell⸗ 


Luft der Berliner Waſſerwerke nämlich einen neuen 


a 


ſte rif in Ausſicht genommen, deſſen Tendenz am einfach- 


N mit: weniger Waſſer und bedeutend mehr Geld! zu 
| zeichnen iſt. Sie will ſich nicht mehr auf einen Procent⸗ 
j vom Miethsertrage einlaſſen, ſondern ſtricte und aus⸗ 
chließlich den Waſſermeſſer als Werthmeſſer adoptiren, 
deadusch natürlich eine recht bedeutende Mehrbelaſtung 
es Grundbeſitzes erzielt wird, abgeſehen daß einzelne 


ſtkojeetirte Chikanen in vielen Häusern das Waſſer gänz⸗ 


mäß b 


Ira 


8 unmöglich machen. Es iſt daher natürlich, daß die 
Auiliner Grundbeſitzer ſchon jetzt bei ſolchen troſtreichen 
usſichten in Harniſch gerathen. Der Verein zur Wahr 
ung der Intereſſen des Grundbeſitzes beauftragte demge⸗ 
N ereits am Freitag feinen Vorſtand, bei dem Minis 
er des Innern, dem Polizeipräfidium, dem Magiftrat u. 
En Stadtverordneten vorftelig zu werden principaliter 
Dein, daß der engliſchen Geſellſchaft ſofort aus Geſund⸗ 
eilsrückſichten das Monopol entzogen werde, eventualiter, 
e Behörden, den ihnen zu Gebote ſtehenden 
laß auf die Direction der Waſſerwerke behufs Er⸗ 


daß 
Ein 
mäß 


ie igung der Preiſe geltend machen; außerdem aber joll 


Juduſtrie aufgefordert werden, Pläne und Koſtenan⸗ 
He e zur Errichtung von Pumpwerken für einzelne, mehre 
Wife und ganze Straßencarrés aufzustellen. Es die 
5 mlich auf der Hand, daß die engliſche Geſellſchaft dieſe 
Beheben Beſtimmungen ergriff, um einen Druck auf die 
lanförden auszuüben, dahin, daß entweder ihr 1881 ab» 
ufendes Privilegium verlängert wird, oder daß die Stadt 
Ban jept das Eigenthum der Geſellſchaft an ſich bringt. 

eides iſt aber nicht zu erwarten und ſo bleibt nur die 
Bere, ob die Engländer die Berliner oder umgekehrt die 
1 Mer die Engländer auslachen ſollen. Erſteres wird 
le beben, wenn die Berliner Bürgerſchaft indifferent bleibt, 
55 eres kann geſchehen, wenn die Hausbeſitzer einerſeits 
8 unverſucht laſſen, um die Behörden zu einer Inter⸗ 
een zu veranlaffen, anderſeits aber die nöthigen Vor⸗ 

rkeitungen treffen, um im ſchlimmſten Falle ohne die 
nöiſſerleitung im genoſſenſchaftlichen Wege ſich das be 
g bigte Waſſerquantum durch Hand-, Dampf: oder Gas» 


rü Pumpen zu beſchaffen, was bei dem heutigen vorge⸗ 


0 ten Stande der Technik weder ſchwierig, noch koſt⸗ 
pielig ſein kann. 


3 Loece ales. 
ur Ausführung der Maaß und Gewichts⸗Ordnung 
für den ae Bund. 
VII. 


5 Die Eichaͤmter. 5 
ke um Schluſſe erlaube ich mir zur Orientirung des Publi⸗ 
welche dd ch über die Einrichtung der öffentlichen Anſtalten, 

che die Eich⸗ Geſchäfte zu beſorgen haben, Mittheilung zu 


machen, damit Jedermann weiß, wohin er ſich zur Ausführung 
von Eichungsarbeiten zu wenden habe. 

Im Weſentlichen iſt die neue Einrichtung derjenigen nach⸗ 
gebildet, welche im Königreich Sachſen ſeit längerer Zeit ſchon 
beſteht. In jeder Provinz beſteht eine Aufſichtsbehörde über 
die ſämmtlichen Eichämter. Dieſe Aufſichtsbehörde ſteht zugleich 
einem auf Staatskoſten eingerichteten Eichamte vor. 

Solche Aufſichtsbehörden giebt es in Norddeutſchland 20, 
nämlich: 1. Königsberg, 2. Berlin, 3. Stettin, 4. Poſen, 5. 
Breslau, 6. Magdeburg, 7. Kiel, 8. Hannover, 9. Dortmund, 
10. Caſſel, 11. Köln, 12. Dresden, 13. Darmſtadt, 14. Schwerin, 
15. Weimar, 16. Oldenburg, 17. Braunſchweig, 18. Lemgo, 19. 
Bremen, 20. Hamburg. 

Die Aufſichtsbehörde führt ein Siegel und einen Stempel 
mit ihrer Ordnungsnummer über einem Band, welches die 
Buchſtaben N. D. B. enthält und unter dem Bande einen Stern. 
Alle Eichämter einer Aufſichtsbehörde führen oben im Stempel 
die Nummer. Die Eichämter der hieſigen erſten Aufſichtsbe⸗ 
hörde find: 5 

1. Königsberg, 2. Danzig, 3. Wehlau, 4. Marienwerder 
5. Memel, 6. Neidenburg, 7. Bartenſtein, 8. Tilfit, 9. Johan⸗ 
nisburg, 10. Elbing, 11. Marienburg, 12. Culm, 13. Graudenz, 
14. Thorn, 15. Konitz, 16. Löbau, 17. Pr. Stargardt, 18. Inſter⸗ 
burg, 19. Darkehmen, 20. Gumbinnen. 

Dieſe einfache Bezeichnungsweiſe macht es möglich, ſogleich 
zu erkennen, an welchem der ca. 350-400 Eichämter des Nord⸗ 
deutſchen Bundes ein Gegenſtand geaicht worden iſt, was in 
Fällen, wo ſchlecht ausgeführte oder falſch abgeglichene Geräthe 
in den Verkehr kommen, von Wichtigkeit iſt. 

Die Eichämter, außer demjenigen, welches unter der Lei⸗ 
tung der Aufſichtsbehörde ſteht, find communale Anſtalten und 
werden für Rechnung der Kommunen eingerichtet und ver⸗ 
waltet. 

In Beziebung auf den Umfang der Geſchäfte, welche die 
Eichämter zu übernehmen befugt ſind, finden Unterſchiede ſtatt. 

Einige Eichämter können alle Gattungen von Maßen und 
nicht nur die im gewöhnlichen Verkehr gebrauchten Maße und 
Maß werkzeuge aichen, ſondern auch die ſogenannten Präciſions⸗ 
maße, d. h feine Maßſtäbe, Gewichte, Waagen u. ſ. f, an 
deren Genauigkeit größere Anforderungen gemacht werden. 
Eine ſo umfaſſende Befugniß erhalten in der Regel nur die 
auf Staatskoſten ſehr vollſtändig eingerichteten Eichämter, in 
unſerem Bezirke alſo das Eichamt zu Königsberg. 

Andere Eichämtter ſind vollſtändig zur Eichung aller im 
gewöhnlichen Verkehre vorkommenden Längenmaße, Hohlmaße, 
Gewichte und Waagen mit Ausſchluß der Präciſionsmaße, der 
Gasuhren und Alkoholmeter eingerichtet. Hierzu gehören bei 
uns alle Eichämter 2-20 mit Ausnahme von Bartenſtein , 
welches keine Längenmaße aicht und Darkehmen, welches nur 
Handelsgewichte aicht. 

Die ſämmtlichen Eichämter ſind jetzt wohl eingerichtet und 
bereit, die geforderten Arbeiten zu leiſten; möge das Publikum 
ſeinerſeits nun nicht mehr zögern, die Arbeitskraft der Eichbe⸗ 
amten in Anſpruch zu nehmen. 

Berichtigung. In dem Aufſatze Nr. IV., in Nr. 107 
u. Bl., iſt in Folge eines Schreibfehlers das Maß des alten 
Scheffels zu 18 ſtatt zu 55 Litres angegeben. 

— Sanitäts- Polizeiliches. Der hieſige K. Kreisphyfikus Herr 
Dr. Kutzner hat gutem Vernehmen nach bei der K. Regierung 
zu Marienwerder darüber Beſchwerde geführt, daß ſeitens der 
ſtädtiſchen Verwaltung keine dem Bedürfniß entſprechende Vor⸗ 
kehrung zur öffentlichen Unterbringung von Pockenkranken, deren 
Zahl leider noch im Zunehmen begriffen, getroffen, reſp. aus⸗ 
geführt iſt. Wegen der Gefährlichkeit beſagter Krankheit müſſen 
die an ihr leidenden Kranken von anderen in öffentlichen Kran⸗ 
kenhäuſern untergebrachten Kranken, nach geſetzlicher Beſtim⸗ 
mung, abgeſondert untergebracht werden. Vom erſten Arzte 
des ſtädtiſchen Krankenhauſes, Herrn Dr. Lehmann, wurde des⸗ 
halb der Antrag geſtellt, außer den im Zwinger anf dem alten 
Schloß bereits zur Aufnahme von Pockenkranken zur Dispo⸗ 
ſition geſtellten, aber ihrer Räumlichkeit nach nicht ausreichen⸗ 
den Lokalitäten daſelbſt noch eine hölzerne Kranken⸗Baracke, im 
Werthe von ca 300 Thlr., möglichſt bald herſtellen zu laſſen. 
Der Magiſtrat, anſtatt dem augenblicklichen, höchſt dringlichen 
Bedürfniſſe in geeigneteſt erſcheinender, ſachverſtändigerſeits 
vorgeſchlagener Weile auf eigene Verantwortung ſofort Rech⸗ 
nung zu tragen, ſchickte beſagten, von der Krankenhaus⸗Depu⸗ 
tation befürworteten Antrag am 19. v. Mts. an die Stadt⸗ 
verordneten⸗Verſammlung, in welcher mannichfache Bedenken 
erhoben wurden, die nun erſt morgen, am Mittwoch d. 10. cr. 
ſeitens dieſer Behörde erledigt werden ſollen. Statt eines 
reſoluten, dem Bedürfniß ſchnellſtens entſprechenden Handelns 
eine zeitraubende Verſchleppung durch Berathungen! — Die 
Folgen dieſer Behandlungsweiſe des quäſt. Antrages find: die 
vorgedachte Beſchwerde, ſowie der Umſtand, daß ein Pocken⸗ 
kranker in das ſtädtiſche Krankenhaus aufgenommen werden 
mußte, der zudem in der Nacht von Sonnabend zum Sonntag 
in ſeinen Fieber⸗Phantaſien ſich aus ſeinem Zimmer entfernte u. 
ſich — wie allgemein verlautet — zum Schrecken des Kranken⸗ 
haus⸗Inſpektors und deſſen Kinder in das Bett dieſer gelegt 

aben ſoll. 
5 245 der Ehorner Miedernng. Am 4. d. Mts. fand, wie 
bereits gemeldet, eine Beſichtigung der Thorner Stadtniederung 
und deren Eindeichung durch Beamte der Königlichen Miniſterien 
der landwirtbſchaftlichen Angelegenheiten und für Handel, Ge- 
werbe und öffentliche Arbeiten, ſowie durch Mitglieder der 
Königlichen Regierung zu Marienwerder ſtatt. An dieſelbe 
ſchloß ſich am 5. d. M. eine Sitzung des Deichamtes, in 
welcher Herr Geheimer Ober⸗Regierungsrath Greif den Vorſitz 
führte und welcher außer dem Landrathe der Herr Geheime 
Baurath Luedecke aus Berlin, der Herr Geheime Regierungs⸗ 
und Baurath Schmidt und der Herr Regierungsrath Ehren⸗ 
thal aus Marienwerder beiwohnten. Der Herr Vorſitzende 
legte den Plan zur Unterſtützung des Deichverbandes aus 


Staats⸗Mitteln vor. Ausgehend von dem Urtheil der Herren 
Baubeamten, daß zur Wiederherſtellung des Deiches in den 
Zuſtand vor der Ueberſchwemmung die Summe von 36,000 
Thlr. erforderlich ſein würde, ſo wie von der Anſicht des 
Landraths, daß die Leiſtungsfähigkeit der Deichgenoſſen durch 
den im Etat für das Jahr 1871 zur Hebung geſtellten Bei⸗ 
trag von 20 Silbergroſchen für den Normalmorgen auf das 
höchſte Maß angeſpannt ſei, ſtellte er dem Verbande ein für 
alle Zeit zinsfreies Darlehn von 36,000 Thlr. in Ausſicht, 
deſſen Rückzahlung in der Weiſe geregelt werden ſolle, daß 
durch dieſelbe und die Erfüllung der übrigen dem Deichverbande 
obliegenden Verbindlichkeiten die Höhe des gegenwärtigen 
Deichbeitrages nicht überſchritten werden dürfe. Außerdem 
ſolle mit Rückſicht auf die augenblickliche völlige Leiſtungs⸗ 
unfähigkeit des Deichverbandes der Beitrag für das Jahr 1871 
völlig erlaſſen und dies dadurch ermöglicht werden, daß die 
Abzahlung älterer Darlehne hinausgeſchoben, oder, in ſo weit 
dies nicht möglich, die Rückzahlung aus Staatsmitteln bewirkt 
werde. Endlich wurde dem Deichverbande die Bewilligung 
eines Betrages von 1000 Thaler zur Aufräumung des 3½ 
Meilen langen Hauptentwäſſerungsgrabens der Niederung, 
welche den einzelnen Adjacenten obliegt, aus Staatsfonds in 
ſichere Ausſicht geſtellt. Nur das letztere Anerbieten, ſowie die 
Zuſicherung der Freiheit von Deichbeiträgen im laufenden 
Jahre, fand die Zuſtimmung der Herren Deichrepräſentanten. 
Die Aufnahme eines Darlehns wurde entſchieden abgelehnt 
und verlangt, daß der Staat den zur Wiederberſtellung des 
Deiches erforderlichen Betrag von 36,000 Thlr. dem Deich⸗ 
verbande als Geſchenk gewähre, widrigenfalls Letzterer ſich auf⸗ 
löſen uud die Wiederherſtellung des Deiches dem Belieben der 
Anwohner überlaſſen werde. Alle Vorſtellungen über die 
rechtliche und volkswirthſchaftliche Unzuläſſigkeit eines ſolchen 
Verfahrens blieben fruchtlos. Die Haltung der Herren Deich⸗ 
repräſentanten ließ nicht erkennen, daß ihnen die Grenze der 
Anforderungen, welche der Einzelne an die Hilfe des Staates 
zu ſtellen berechtigt iſt, zu klarem Bewußtſein gekommen. Da 
die Verbindlichkeit des Deichverbandes zur Wiederherſtellung 
des Deiches geſetzlich feſtſteht, jo wird nunmehr ſelbſtver⸗ 
ſtändlich im Wege der Zwangsvollſtreckung erfolgen, was von 
der freiwilligen Zuſtimmung nicht zu erlangen iſt. 

Die Königliche Regierung zu Marienwerder hat zu Privat⸗ 
vorſchüſſen den Betrag von 5000 Thlr. dem Landrathe zur 
Verfügung geſtellt und den Betrag von 50,000 Thlr. zu Dar⸗ 
lehnen für die Niederungsbewohner höheren Orts erbeten. 

— Poſtverkehr. Mit dem 1. Juli c. kommen neue Reichs⸗ 
briefmarken zur Verwendung. 

— Oſtbahn. Wie verlautet ſoll die Direction der Oſtbahn 
auch in dieſem Jahre einen Extrazug von Königsberg und reſp. 
Dirſchau zu deu Pfingſtfeiertagen nach Berlin ablaſſen. 


Brief kaſten. 
Erwiederung auf das Lied der Thorner 
Zeitung in Nr. 106 
O, ſüßer Engel, der Du mich, 
Beglückt mit deinem Liede, 
Wie freue ich mich innerlich: 
Bald wird im Herzen Friede. 


Gieb Anlaß Du, damit ich Dich 
Genauer kennen lerne, 
Stets ſchlägt mein Herz allein für Dich, 
Seis hier, ſeis in der Ferne. 


Beſtimme nur die Zeit, den Ort, 
Daß wir uns ſeh'n, uns ſprechen, 
Ich bin bereit wenn auch ſofort — 
Wie kann ich darauf rechnen? 


Der Unterzeichnete kam geſtern, am 7. Mai, mit dem letz⸗ 
ten Zuge hier an, und eilte mit mehreren Andern nach dem 
Anlegeplatz der Dampffähre, wo bereits eine große Anzahl von 
Menſchen, — worunter ſtark betrunkene Tumultuanten — war⸗ 
teten. Eine Petroleum⸗Lampe brannte gerade hell genug, um 
die ringsumher herrſchende Finſterniß zu zeigen. Ein furcht⸗ 
bares Gedränge entſtand als der Dampfer anlegte, und zu 
bewundern iſt es, daß beim Einſteigen auf 2 ſchmalen Brettern 
ohne jeden Anhalt, Niemand zu Schaden gekommen. 


Als Einſender Dieſes (nebſt andern Perſonen) ſeine Ver⸗ 


wunderung den Umſtehenden gegenüber ansſprach, daß von 
Seiten der reſp. Behörden keine Maßregeln getroffen werden, 
um wenigſtens Unglücksfälle zu verhüten, wurde ihm von meh⸗ 


reren Thornern bedeutet, in Anbetracht des Umſtandes, daß 


einige Perſonen bei ſolchen Gelegenheiten ins Waſſer gefallen 
— überhaupt ſchon vielfache Klagen laut geworden — ſo hätten 
2 Regierungsbeamte ſich bereits die Sache angeſehen — und 
alſo Hoffnung vorbanden ſei, binnen „Jahresfrist“ den Uebel⸗ 
tand beſeitigt zu ſehen. l . 
uuf den a herrſchte gleichfalls eine totale Finſter⸗ 
niß, welche für Manchen verhännnigvoll hätte fein können — 
da an mehreren Stellen, namentlich an den Seiten wo die 
Treppen nach dem Waſſer führen — kein Bord befindlich ift. 
Es wäre erwünſcht, wenn dieſe Schilderungen den beab⸗ 
ſichtigten Zweck erreichten, eine wohllöbl. Behörde zu veran⸗ 
laſſen, ſich des gerügten Uebelſtandes anzunehmen, — reſp. 
baldige Abhilfe zu ſchaffen. Kimmel, 
Kaufmann aus Berlin. 


Der Verſchönerungs⸗Verein, reſp. das Vorſtandsmitglied 
deſſelben Herr Schmideberg wird höflichſt erſucht, feine Auf⸗ 


merſamkeit geneigteſt auch den Gängen in den Glacis ſchenken 


zu wollen. Eine Reinigung derſelben zum bevorſtehenden 
Pfingſtfeſte, wenn auch nicht in der, vielleicht zu koſtſpieligen 
Weiſe, wie fie der verſtorbene Oberſt-Lient. a. D. bewirken 
ließ, iſt ſehr wünſchenswerth. x. y. 2 


Börfen: Bericht 


Berlin, den 6. Mai er. 
Jonds: 

Ruſſ. Banknoten 
es Tage 
Poln. Pfandbriefe 4% 
Weſtpreuß. do. 4% 
Poſener do. neue 4% 
Amerikaner 


r 
Artushof. 


Heute Mittwoch, ven 10. Mai 


Concert u. Vorſtellung 
der P. Bischoff'ſchen Coneertſänger-Ge⸗ 
ſellſchaft vom Theater Berg aus St. Pe⸗ 
tersburg. Kaſſeneröffrug 7 Uhr Anfang 7 ½ 
Uhr Entre 6 Sgr. Bill. ein. A 5 ſgr., Fa⸗ 
milienbill. für 3 Perſ. a 12½ for. find 
vorh. in der Condit. des Hrn. H. Leutke, 
in der Cigarrenhandl. des Hrn. Neumann 
aus Berlin, Culmerſtr., ſowie im Artuhof 
zu haben 


e 


r 


e 
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Coo 
Mat unn; ee 
Jun ll! 
feft. Juli⸗Augufl.. 
„ . 799% übst: loco 
a 791½ peo Herbſtt 
e Spiritus 
82 loco pro 10,000 Litre 
86 pro Junk Jul: 
e 
. 819% 
„„ 55½ 


Getreide⸗ Markt. 
Eborn, den 9. Mai. (Georg Hirſchfeld.) 


Bid. 73—76 Thlr., hochbunt 126—132 Bd. 75—78 Thlr. pr. 


e eee e 51 

ER I ERBE 50½ 2125 Pfd. 

a ET ERTAEN 51 | Roggen 120—125 Pfd. 44—45 Thlr. pro 2000 Pfd. 

e 51½ | Erbfen, Futterwaare 41—44 Thlr., Kochwaare 46—50 Thlt⸗ 
268% pro 2250 Pfd. 

5 26 Spiritus pro 120 Ort. & 800% 17¼ —17½ Thlr. 

a ehe Ruſſiſche Banknoten 79 ½, der Rubel 26 Sgr. 6 Pfg. 

r eee 17. 11 


Amtliche Tagesnotizen. N 
Den 9. Mai. Temperatur: Wärme 7 Grad. Luftdruck 2 
Zoll 11 Strich. Waſſerſtand: 6 Fuß 2 Zoll. 


Wetter: regneriſch. Mittags 12 Uhr 4 Grad Wärme. 


79 
matter. 


Bekanntmachung. 

Die hieſigen Sparkaſſen und Vereine 
können bei ihrem vielſeitigen Geſchäfts⸗ 
gange und nach den ſtatuariſchen Beſtim⸗ 
mungen eine Einlage unter 10 Sgr. nicht 
annehmen. — In der Meinung, daß 10 
Sgr. von manchem betriebſamen Arbeiter, 
vorzüglich aber von Lehrlingen und Kin⸗ 
dern — auf einmal nicht zuſammenge⸗ 
bracht werden können; indem das für ihre 
Verhältniſſe eine zu bedeutende Summe 
Geldes iſt, das Anſammeln bis zu der 
Höhe von 10 Sgr. ſeine Mißlichkeiten hat, 
und das Sparen ſelbſt dadurch unterbleibt, 
habe ich mich entſchloſſen meinen Mitbür⸗ 
gern in dieſer Beziehung helfend entgegen 
zu kommen, indem ich die kleinſten Er⸗ 
ſparniſſe, ſelbſt von 3 Pf. an, welche ich 
den Einlegern in einem Erſparungsbuche 
eintrage, aufheben will. Die auf dieſe 


Keine Zufuhr; Preiſe nominell. 
Weizen bunt 126—130 Pfd. 68—72 Thlr., bellbunt 126130 


Badische Präm Anleihe 


gelooste Serie 
gewinnt am 1. Juni cr. 


1 Hauptgewinn 70,000 Fl. 
1 z 21,000 , 
1 8 2000, 
1 5 2800 
2 1 1400 „ 
14 a: 350 „ 
oder mindeſtens 175 „ 
Verkäuflich in Antheilen 
von / / Yıs Yan Ysa 
für 68 32 16 8 4 Thlr. 


B. Löwenberg. 
Bank und Wechſel-Geſchäft 


Butterſtraße 145. an 


Reichstagswahl 


Donnerſtag, den 11. Mai 
10 Uhr Vorm. bis 6 Uhr Abends. 


Weiſe geſchehenen Einlagen zahle ich auf 
Verlangen zu jeder Zeit gegen Zurück⸗ 
gabe des Erſparungsbuches aus, welche 
Zurücknahme erſt beim vollen Thaler 
wünſchenswerth wäre. 
Thorn, den 8. Mai 1871. 
Benno Richter. 


Eiſenbahn-Schienen und 
Floßnägel 


in allen Längen offerirt 
Daniel Lichtenstein in Bromberg. 

Eine Bonne kann in Warſchau Stel⸗ 

lung erhalten durch Franz Türcke. 


Jeder wählt in demſelben Bezirk 
und in demſelben Lokal, in welchem 
er am 3. März gewählt hat. 


Ger. Lachs a 25 Sgr. pro Pfund 


empfiehlt A. Mazurkiewiez. 


Mittel zur Stillung des Bruſt⸗ 
krampfes und Heilung der 
Athemwerkzeuge. 


Herrn Hoflieferanten Johann Hoff in Berlin. 

Berlin, 19. Novrbr. 1870. Im Frühjahr wurde meine alte 
Mutter vom Bruſtkrampfe, welcher von einem über 30 Jahre alten 
Bruſtleiden herrührt, ſehr heimgeſucht. In Folge des Gebrauchs 
Ihres wahrhaft heilſamen Malzextraktes fühlte ſie ſich ſchon ganz 
wohl, und ſetzte einſtweilen den weiteren Genuß des Malzextracts 
aus. Aber in Folge der kalten Witterung fand fi der Krampf wie- 
der ein, und erſuche ich Sie um ſchleunigſte Zuſendung von Ihrem 
lebenserhaltenden Getränk. R. Schmidt, Krausnickſtraße 18. — 
Mantendorf, 6. Januar 1871. Von Ihrem Malzextrakt und Ihrer 
Malzchokolade, welche Präparate ſich ſo heilwirkend erwieſen erbitte 
mir Sendung durch die Adreſſe: Brennerei⸗Verwalter H. Schoppe 
in Görgaſt. J. Schoppe. — Da ich eben von meinen Bekannten 
höre, Ihre Bruſtmalzbonbons ſeien jo vortreffliche Heilmittel gegen 
den Huſten fo bitte ich um Zuſendung ꝛe. Wwe. Boeckling in 
Neuwied. 

Verkaufsſtelle bei R. Werner in Thorn. 


Den verehrl. Königl. Verwaltungsbehörden, 


Juſlitutsporſtänden, Geſellſchaſtsdirectionen, ſowie den Herren 


Rechtsanwälten, Gutsbeſizern, Janguiers und fonftigen Ju- 


duſtriellen und Privaten offerirt porto und fpefenfveie Beſorgung von An⸗ 
kündigungen jeder Art zu Original⸗Tarifpreiſen in ſämmtliche exiſtirende Zeikungen des 
In- und Auslandes 


Rudolf Mosse, 
officieller Agent ſämmtlicher Zeitungen. 
Berlin, ferner domiellirt in Hamburg, Frankfurt a. M. Breslau, 
München, Nürnberg, Wien, Prag, Zürich, Strassburg. 


Sämmtliche Aufträge werden am Tage des Eintreflens soffort exact ausgeführt. Ein vollstän- 
diges Verzeichniss sämmtlicher Zeitungen nebst Original-Preis-Courant versende „gratis u. franco“ 
NB Meine Provision beziehe ich als offleieller Agent von den betr. Zeitungen, 


Der größere Theil Der ıöbt Behörden betraut bereits 
fortgeſetzt obiges Inſtitut mit der Beſorgung ihrer Be: 
Fanntmachungen. D. R. 
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N geln welcher mit 


Näh. zu erfahren in der Exped. d. 3 


Die Eröffnung des a 
Soolbades Wittekind 


in Giebichenſtein bei 


Halle a. S., 


feiner Sool⸗Mutterlaugeu⸗ und ruf. Sooldampf⸗Bäder in Verbindung mit den vol 
allen Aerzten als beſonders günftig anerkannten Trinkkuren feiner Quelle findet a 


15. M 


ai ſtatt und wird die Frühjahrs⸗Saiſon im Mai und Juni allen Freund 


eines ruhigen und anmuthigen Badelebens hierdurch noch beſonders empfohlen. * 
natürlichen und künſtlichen Mineralbrunnen in friſcher Füllung, ſowie vorzüglich N 


Ziegenmolken ſtets vorräthig. 


Aerztliche Anfragen find an den Badearzt Dr. C. Gräfe, 


Beſtellungen auf 


Wohnungen an den Beſitzer H. Thiele zu richten. Lager von Wittekind⸗Brunnaſ, 
und Mutterlaugen⸗Salz hält für Thorn die Droguerie⸗Waaren⸗ und Miner“ 


waſſer⸗Handlung von Carl Wenzel in 


Bromberg. 


Die Bade⸗ Direction. 


Arr.... : : N® 172 
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5 


alle Arten 


ſei jeder Hausfrau empfohlen, 


2 
ER 


Stets vorräthig bei 


Scheibler 8 Rochbuch 
für alle Stände, 
Anweiſung 


peiſen und Backwerke auf die wohlfeilſte und ſchmackhafteſte 
Art zuzubereiten. 


Ein unentbehrliches Handbuch 
; für angehende 
Hausmütter, Hanshälterinnen und Köchinnen. 
Mit vielen Abbildungen, ſeit langen Jahren als dae beſte anerkannt, 


ründliche 


18. Auflage. Eleg. geb. Preis 1 Thlr. 7 Sgr. 6 Pf. 


Ernst Lambeck. 
r ³˙ A 


N 82 
75 


Meinen geehrten hieſigen und aus⸗ 
wärtigen Kunden hiermit die ergebene An⸗ 
zeige, daß ich das Geſchäft meines verſtor⸗ 
benen Mannes unter der Firma 

Herrmann Schultz, Neuſt. Nr. 13 
in unveränderter Weiſe fortführen werde 
und bitte das meinem Manne bewieſene 
Vertrauen auch auf mich übertragen zu 
wollen. 

Herrmann Schultz’s, Wittwe. 


Für eine Caffee⸗Surrogat⸗ 
Fabrik deren Fabrikate im Zollver⸗ 


eiu beliebt und bekannt find, wird für 


Thorn und Umgegend ein Spezial⸗Agent 
Detailliſten gut be⸗ 
annt fein mußt und zufriedenſtellende 
Referenzen geben kann. 


Verkaufs⸗Proviſion liberal. 

Hierauf Reflectirende wollen ſich briefl. 
an J. P. Stoppel, Altona (Prov. Hol⸗ 
ſtein) wenden. 


Ein Deſtillir⸗Apparat 
630 Ort. Inhalt, ſteht billig zu verteufen; 
8- 


Täglich friſchen Maitrank 


empfiehlt Herrm. Schultz, Neuf. 


EG 

— dern, ſoeben eingetroffen be 
Fr. Schweitzer, am Markt. 

Ein neues elegantes Kabriolet 5 

billig zu verfaufen Moritz Levit. 


Aſtr. Caviar, mar. Lachs, Aal-Rouladt 
ger. Lachs, ruſſ. Sardinen, Anchovis u, 
Roll⸗Heeringe, ſowie Hamburger Rauch 
fleiſch und Cervelatwurſt empfiehlt 
. Carl Spiller 
1 möbl. Stube zu verm. Brückenſtr. 1. 
er der Schülerſtraße 448 iſt der es 
laden nebſt Kabinet vom 1. Se 
ea. D.C. Guksch, Ze 
Bergenſnaße Nr. 18 iſt die Parterr 
Wohnung und 3. Etage zu verm. 


1 gr. m. Zim. 3. orm. Kl Ger berſtr. 20, 28%: 
Um. Stube u. Kab. zu vrm. Näckerſtr. 220. 


2 möbl. Stuben zu vermiethen bei 
J. schlesinger 
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